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Mein Thema

Du liebe Zeit!
Vielerorts hat der Schulunter-
richt begonnen, viele Erwach-
sene sind wieder voll im 
Arbeitsprozess drin. Die 
unbeschwerte, freie Zeit ist zu 
Ende! Nun geben die Schule, 
die Arbeit, Pflichten, Vereins-
leben u.a. wieder den Takt an. 
Stundenpläne, Agenden und 
Familienplaner füllen sich 
mehr und mehr, ein Termin 
jagt den anderen. Zeit wird oft 
wieder zur Mangelware.

Haben wir nach den Ferien 
weniger Zeit? Kann man Zeit 
überhaupt «haben»? Zeit wird 
verschieden erlebt, gemeinsam 
ist einzig das Gefühl, dass sie 
stetig zerrinnt, unaufhaltsam 
vorwärtsschreitet. Darum wird 
auch versucht, noch schneller 
zu arbeiten, noch schnellere 
Maschinen zu erfinden, noch 
schneller von A nach B zu 
gelangen usw. Es gilt, die Zeit zu 
nutzen! Sinnvoll genutzt ist die 
uns geschenkte Zeit aber erst, 
wenn wir nicht nur unsere 
Pflichten erfüllen, sondern 
auch Dinge tun, die uns beglü-
cken und erfüllen, wie z.B. die 
Natur zu geniessen, mit dem 
Partner/der Partnerin zu 
reden, etwas Besonderes zu 
unternehmen, mit den Kindern 
Zeit zu verbringen, die Seele 
«baumeln» zu lassen uvm.

Zudem gelten die Worte von 
Doris Loh: «Gott hat die Zeit 
geschaffen, von Eile sprach

 

er nicht.»

Erika Trüssel
Theologin,Wolhusen
etruessel@bluewin.ch

 

Klöster auf dem Weg in die Zukunft
Welche Klöster werden sich verändern und neue Aufgaben übernehmen? Welche Klostergemeinschaften wird es in 
Zukunft nicht mehr geben? Und: Wie können leer werdende Klöster neu bespielt werden? Eine Suche nach Antworten.

Vera Rüttimann

An der Tagung «Geschichte, 
Geld und Geist. Welche Zukunft 
für die Klöster?», die am 25. Au-
gust an der Universität Luzern 
abgehalten wurde, suchte man 
nach neuen Perspektiven. Zu-
erst blickten Historikerin Anni-
na Sandmeier-Walt und der Kir-
chenhistoriker Markus Ries zu-
rück in die Geschichte der 
Schweizer Klöster. Sie zeigten 
auf, dass es in der Geschichte 
bereits verschiedene Wellen 
von Klosterauflösungen gab. 
Markus Ries sagte: «Klöster 
entstehen und vergehen. Im 
Falle von Ordenshäusern sehen 
wir Wellen, meist bedingt von 
Veränderungen von Herrschaft 
und religiösen Umgestaltun-
gen.» Aktuell stehe eine weitere 
Auflösungswelle an: «Es sind 
nicht mehr Soldaten, die einrü-
cken wie zu Zeiten der Kloster-
aufhebungen. Jetzt ist es eine 
Selbstauflösung.»

Organisiert wurde die Ta-
gung vom Bereich Kirchenge-
schichte an der theologischen 
Fakultät in Luzern und der In-
ländischen Mission. Deren Ge-
schäftsführer, Urban Fink, 
sprach angesichts des Kloster-
sterbens von einer interessanten 
Gegenbewegung: «Zwar will 
kaum einer ins Kloster eintre-
ten, aber Klöster faszinieren, 
und zwar über den Kreis von ak-
tiven Kirchenmitgliedern hin-
aus.» Für viele seien sie Sehn-
suchtsorte. Auch in Abgrenzung 
zur normalen Gesellschaft, wo 
es noch Ruhe gebe und Gemein-
schaft gelebt werde.

Urban Fink konnte kein all-
gemein gültiges Rezept gegen 

Klosterauflösungen präsentie-
ren. Die beste Nachfolgelösung 
für ein Kloster ist für ihn die 
Übernahme durch eine neue 
Gemeinschaft. Das «Einflie-
gen» von Leuten aus anderen 
Kulturkreisen jedoch müsse gut 
überlegt werden.

Die Kapuziner gehen

 

mit gutem Beispiel voran
Niklaus Kuster, Dozent für Kir-
chengeschichte und Spiritualität 
an der Universität Luzern, nann-
te Beispiele von Umnutzungen 
bei den Kapuzinern: «Sie führen 
die lokale Sendung der Kapuzi-
ner weiter, teilweise faszinie-
rend innovativ.» Das Kloster 
Arth habe syrisch-orthodoxe 

Mönche und Nonnen als ge-
mischte Gemeinschaft zum 
Zentrum ihrer Diaspora-Kirche 
umgewandelt. Das Kloster Sur-
see sei zur Musikschule gewor-
den. Das Kloster Stans beher-
berge nicht nur das Culinarium 
Alpinum, in der Kirche werde re-
gelmässig auch Gottesdienst ge-
feiert. «Diese kreativen Neunut-
zungen, die den franziskani-
schen Spirit auf unterschiedliche 
Art und Weise weitertragen, las-
sen uns Brüder frühere Lebens-
orte durchaus mit Freude besu-
chen», resümierte Kuster.

Schwester Marie-Ruth 
Ziegler, Generalökonomin des 
Klosters Baldegg, gab eine In-
nensicht, wie sich Ordensleute 

in dieser Zeit fühlen: «Heute 
sind Klöster wegen ihrer Über-
alterung zu einem Kostenfaktor 
für den Staat geworden. Pflege-
kosten und Erhaltungsmass-
nahmen für die denkmalge-
schützten Bauten schrecken die 
Öffentlichkeit auf. Das alles 
ruft nach einem Strategie- und 
Transformationsprozess.»

Mit Gabriela Christen, Pro-
fessorin für Design & Kunst an 
der Hochschule Luzern (HSLU), 
haben die Baldegger Schwes-
tern eine Projektleiterin enga-
giert, die einen Strategieprozess 
in Gang gesetzt hat. Die Trans-
formation trägt den Titel «Weg 
in die Zukunft 2023/30». Gab-
riela Christen stellte an der Ta-

gung Fragen, die viele Klöster 
betreffen: Mit welchen Koope-
rationen und Partnerschaften 
will man sich weiterentwickeln? 
Und: Wie muss sich die Infra-
struktur an diese neuen künfti-
gen Bedürfnisse anpassen?

Zukunftsszenarien

 

für das Kloster Baldegg
Karin Ohashi, wissenschaftli-
che Mitarbeiterin bei der Platt-
form Sakrallandschaft Zentral-
schweiz, berichtete über die 
Zusammenarbeit der HSLU mit 
dem Kloster Baldegg. Anhand 
dieses Klosters suchten die Stu-
dierenden Lösungen, wie leerer 
werdende Klöster neu bespielt 
werden können. Sie entwickel-
ten elf Zukunftsszenarien für 
das Kloster Baldegg. Dabei 
war unter anderem die Idee 
für ein Durchgangszentrum 
für Asylsuchende, ein Zent-
rum für ökologisch bewusste 
Lebensmittelproduktion oder 
ein Geburtshaus und ein Pal-
liativzentrum.

Das Generalkapitel der Bal-
deggerinnen hat sich schliess-
lich für das Projekt «Ein Kraftort 
als Kraftwerk!» von Mario 
Tschopp entschieden. Aus dem 
Strategieprozess der Baldegger-
schwestern entsteht nun auch 
eine neue Plattform. Sie nennt 
sich «KlosterNETZ.org» nennt.

Die Tagung zeigte: Der 
Transformationsprozess der 
Klöster bleibt spannend. Chris-
tian Cebulj, Rektor der Theolo-
gischen Hochschule Chur, stell-
te fest: «Einer der Megatrends 
ist der Kulturtourismus. Die 
Leute strömen massenweise in 
die grossen Kathedralen und 
Klöster – und staunen.»

Auch das Kloster Baldegg ist auf der Suche nach einer Nutzung in der Zukunft.
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